
RUDOLF HERMANN

Von Joachım Kogge

Juni 1962 1st Rudolt Hermann AUS dem großen Kreıis derer, dıe ihn
liebten un! VO  3 ihm lernten, herausgerufen worden. BIs 1in die etzten Wo-
chen VOL seinem ode wirkte in erstaunlıcher geistiger rische un: denen,
dıe sich mıiıt iıhm » Unl die scharten«. Fuür iıh das spurten ihm
seine Schüler ab die Fragen die Heılıge I1 Lebensiragen, die
Lebenshilfen werden collten. »Scharung dıe Bıbel« das W ar eine ede-
wendung, hınter der dem Professor für Systematische eologie ine eDen-
dige Wirklichkeıit stand. Ihm W ar deutlich, daß inan sich dieser Wirklichkeit
nıe SanZz bemächtigen kann, auch W as ihren denkerischen Vollzug angeht.
SO erkannten viele, die seiner etzten Wiırkungsstätte, der 'Theologischen
Fakultät der Humboldt-Universıität erlın, in seiner ahe und
durch ihn arbeiten durften, als großen Gewınn, daß s1e einen bıs 1Ns hohe
er Fragenden VOLr sich hatten. ine studentische laudatıo für den verehr-
ten Lehrer gibt davon beredtes Zeugn1s (n Gedenkheft für Protessor
Rudolt Hermann, hrsg. VO  - Te: epsen, Greitswald 1962, 8

Der Kranz der IThemen, die sich Rudol{f£ Hermann während seines
langen Gelehrtenlebens 1n Breslau, Greitswald und Berlın gemüht hat,; ist
umfangreıich. Er umfaßt U, A o viele Bereiche der Dogmengeschichte, das I
Jahrhundert 1er besonders Schleiermacher die klassısche deutsche Dich-
Cung und dann immer wıieder die Interpretation Luthers, weıl den Forscher
hier die uslegung Heılıger I1 1n einer Fuülle VO  - Einzelentdeckungen
fesselte.

Hermann hat in der Lutherforschung der etzten Jahrzehnte einen 4an

kannten atz Deshalb ist mit großem ank aufgenommen worden, daß
siıch entschlossen hatte, die sehr verstreut publizıerten Ergebnisse seiner
Arbeit er in einem übersichtlichen Sammelband zusammenzufassen.*
Das werden S nur_ alle begrüßht aben, diıe seine Beiträge 1m Lauf VO  —

35 ahren verfolgen konnten, sondern besonders diejenıgen 4UuSs der Jünge-
Ten Generatıion, denen die Aufsätze nıcht mehr eich: zugänglıch AL

Selbst wenn W 4a5 1ın Publikations-, Kolleg- und Seminarthemen iıchtbar
1st Hermanns Arbeitsbereich bei weıtem nıcht durch dıe Lutherforschung

ist, wıird behauptet werden dürfen, daß hiıer se1n Herz geschlagen
hat Deshalb Inag gerechtfertigt se1n, daß das edenken den hervor-
ragenden Universitätslehrer in diesem Zusammenhang die Gestalt einer
Rezension des vorliegenden Sammelbandes bekommt. Man Spur Hermann

Rudolf£f ermann: Gesammelte Studien ZUr Theologie Luthers und der Retor-
matıon. Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht (1960) 500 i Leinen.
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das Kıngen darum ah Luthers edankenwelt für die Gegenwart icht alleın
verständlich sondern auch fruchtbar machen Eın eıl der Beıträge sind
diesem Anlıegen unmittelbar gew1ıdmet I)Dazu gehört etwa der 4A00
odestag des Reformators 61 Jahr nach der deutschen Katastrophe g.. O e Brnhaltene Festvortrag der Greifswalder Unıiversität. Er stand un dem
ema » Luthers geschichtliche und theologische Bedeutung als Gegen-
wartsproblem« S 330

icht lange danach schrieb Hermann ersten Jahrgang (1947) der Zee1it-
rift für kirchliche Mitarbeiter den östlichen Gillie  irchen der EKIıD

Aufsatz der Überschrift » Das Zentrum der reformatorischen
Botschaft Luthers« (S 384 Der einleitende S5atz 1st nicht LUr 1Ne ormale
Feststellung des Verfassers, sondern gestattet 1C] SC1IMH (jesamt-
verständnis Lutherscher Theologie In diesem Beıtrag, dem unls auf
das Zentrum der Reformationsbotschaft Luthers besinnen wollen, csoll —

DL Aufmerksamkeıit ganz auf Luther gerichtet SC1IMH Fragen WIL einmal nıcht
ZuUuerst nach NSCICI ırche und nach ihren Bedürtnissen und Sorgen! Schauen
WILr aut das, W as selbst gefragt und geantwortet hat und csehen WITL Z
W 4S uns und unNnseTITeIN der schweren Zeeit die WIL durch-
machen, gcCcn hat ( Es 1st keine Frage, daß 1er der Systematiker auch
etwas 748e ethode SC1INCTI aNnzChH eologischen Arbeit aussagt Hermann
ISt WIC WENISC systematische Theologen 1iIMmMer der Dogmen- und 'ITheolo-
giegeschichte verbunden SEeEWESCH und vermuittelte aus diesen Diszıplinen
Fachkollegen un chülern reiche Belehrung und }  © dıie CISCNCEC ee+
matisch-theologische Posıtion en

Es 1sSt schwer möglıch, den Reichtum der Aufsätze, die chronologisch
geordnet sind kurzen Würdigung ckizzieren oder gar ausreichend

referieren Es gibt eın wichtiges ema Luthers Theologie, das icht
WENI1gSTENS urz angesprochen WAaTre Die Häufigkeıit der C1MN Problem

wiırd 1sSt estimmend für das Gewicht das Hermann ıhm Rah-
i1NEeN der Lutherschen eologıe zuerkennt SO erscheint der Überschrift

alleın füntf Beiträgen der Begriff der Rechtfertigung, aber auch be1 ande-
T1CI steht als Leiıtmotiv Vorder- oder Hintergrund Das gilt besonders
für die Studien, dıe Hermann über Luthers Hermeneutik gemacht hat Eın
Meisterstück Hermannscher Lutherinterpretation beleuchtet dıe gesamt-
biblischen Zusammenhang bedeutende Gestalt Simsons* Am Ende

Ähnlich die notvolle Sıtuation der e1it hineingesprochen 1St C111 Uniiversitas-
Artikel von 1946 über »dıe reformatorische Botschaft VO Gericht angesichts der
Probleme unserer Zeeit« 316
Das Inhaltsverzeichnıs hat fälschlich S1imons Der and enthält auch SOnNs e1iN!

eihe esinnstörender Druckfehler; siehe azu auch die Kezension von aul Althaus
'IhLZ 1962, Sp 218



der Studie erkennt der Verfasser, daß er auch dieser te seiner
exegetischen Bemühungen VO  - seinem Zentralanlıegen icht loskommt:
» Vielleicht hätte die 1in der Bibel betonte Geistesgetriebenheit Simsons, und
Luthers Verwandtschaftsgefühl damıt, cstärker in den Vordergrund gerückt
werden können. ber das hätte weıter ausgreifende und vergleichende Unter-
suchungen ertordert Auch 61€e aber hätten 1n der Bewertung des Teentral-
artikels der Reformatıon, mıi1t dem WIr geschlossen haben, mıt unseren Be-
trachtungen zusammentreffen mussen. Auch be1 diesem Ausschnitt aus s
thers Schriftverständnıiıs bilden Glaube und Rechtfertigung den tragenden
Grund.« (S 446)

Dıie rechte Zuordnung VO  - fides bzw. fiducıa und iustificatio sind nach
Hermanns vielfältig elegter Auffassung das tragende Fundament Luther-
scher Theologie. Dieser nermüdlıch VO  — vielen Seliten anvisıerten General-
these hat Hermann VOTL einem Menschenalter sein erstes umfangreiches
Lutherbuch gew1ıdmet, das 1930 SA ersten Mal, in Z Auflage 1in der Wıs-
senschaftlichen Buchgesellschaft, Darmstadt 1960, unter dem ıte » Luthers
ese Gerecht un Sünder zugleich« herausgekommen ist Es oibt viele Be-
welse afür, daß für Hermann vornehmlich dieser te dıe Abgrenzung
ZUT römischen ırche erfolgen hat. Vor allem die jüngere (Generation
wıird dafür VO  3 Herzen dankbar se1n, daß iıhr ein theologischer Lehrer hier
eine Zentrierung aut das Wesentliche hletet. SO prag Hermann immer VO:  3

besonders deutlich seiner Auseinandersetzung miıt den ‘Ihesen
Von Joseph Lortz über die Retormatıon feinsinnig unterscheidend die
Problematik des Sola fide und des Sola gratia eIn. » Wır wissen, daß der
Katholizısmus Gnadenreligion 1St.« bis hın WwI1e Hermann oft sagt
der Marıa er naden: Er spricht VO  3 Schöpfungsgnade, VO  - erwecken-
der und beistehender, VO heiligmachender, VO  j zuvorkommender, M1tWIr-
kender und nachfolgender Nal Wır machen nicht so Einteilungen.
Es scheint mir deshalb auch nicht geraten se1n, in der evangelischen heo-
logie, etw.: das »Sola gratia« einheimischer werden lassen, als das »Sola
fide« Das etztere ist und bleibt die evangelische Parole.« (S 307) Joseph
Lortz, dessen Name zeichenhaft dafür stehen iNnas, daß Hermann sıch auch
mit den Stimmen Luther eschäftigt, 1st ein hochbeachtlicher Auftfsatz
gew1dmet, der VO eıl ZU. (GGanzen vorstoßend den tietfsten Gegensatz
zwischen evangelischer und katholischer Auffassung erläutert. Dieser Be1-
trag öffnet besonderem Maße den Blick 1n Hermanns domengeschichtliche
FEinordnung der Reformatıion. Er ISt ıne Fundgrube ZU Verständnıis VO  ;

Luthers Kirchenbegriff (S 304 6} seiner Anthropologie und seiner akra-
mentslehre.

Wenn INa das Zentralanlıegen Luthers ständıg kreıst, sind ber-
schneidungen unvermeidlich. S1e ermüden aber nicht, sondern bewähren
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ständig, daß Hermanns Ihesen richtig Sind. Der Leser stÖößt el vielfach
auf Fntdeckungen Hermanns, dıe Begrifte für Luther als zusammengehörig
erkennen, VO  3 denen nıicht ohne weıteres klar ist, daß s1e unmittelbar
aufeinander bezogen se1n mussen. Das o1lt für den tragenden Gedanken
gle1 des ersten Aufsatzes. Hıer werden Rechtfertigung und et als eIN-
ander zugeordnet beschrieben Dabei wiıird eingehend dargelegt, daß ine
Behandlung dieses IThemas ohne kınbeziehung der Glaube-Werk-Probhle-
matık unmöglıch ist Dem rag Hermann 1U  e austührlich Rechnung. eweıls
die ese ZUT Zusammenfassung der dre1i Unterabschnitte macht die
Verzahnung VO  e Rechtfertigung, et und Werk eutlich

L, » Dıie Notwendigkeit des Gebets in der Rechtfertigung liegt bereits
darın angedeutet, daß dıe Grundvoraussetzungen aller Gedanken IS über
die Rechtfertigung das Anerkennen der Alleingerechtigkeit Gottes, also
eine Stellungnahme Gott 1St. S 41)

1L, Sınn und Gedanke der uDe ergibt sıch aUus dem Verständnıis der
Rechtfertigung als VO  a (3Off vollzogener Jat Deshalb bestimmt auch das
et den Sinn der Buße, reıilıch indem zugleich sıch selbst der echt-
fertigung als ‘lat Gottes normiert. (S 42)

1IL, Wenn das Verhältnis VO  s Glaube und Werk LUr in FKForm einer
Korrelation quszudrücken ist, ISt dıie Wırklı  eıt diıeser Korrelation das
Gebet.« S 43)

Dieser eCLWwWwas austührlicher zitierte Ihesenteil des Aufsatzes we1list das auf,
W 3as Hermanns Schaffen auch on auszeichnet: begegnen kaum 1N1U1I-

theologische« Aussagen, sS$1e sınd immer zugleıich ein Beıtrag ZUFFr Frömmuig-
keitsgeschichte bzw. Frömmigkeıtspraxis unNnserer Zeıt Gerade indem
darauf verzichtet, ständig roblemen der kırchenpolitischen Tagesaktuali-
tat Stellung nehmen, möchte ZULF. Bewältigung der gegenwärtigen theo-
logischen und praktısch-kirchlichen Aufgaben die Brunnen aufgraben, die
lange nıcht ausgiebig ausgeschöpft worden SINd. Luther ist für Rudolf£
Hermann eben nicht Zzuerst ıne hıstorische TO

Die Beziehung zwıschen Reformation und Gegenwart zeigt sıch in vielen
Überschriften und Untertiteln WwW1e etwa 1m zweıten Auftfsatz Wıllensftre1i-
eıt und Gute er 1m Sınne der Reformation. (Die tellung des Christen

den Fragen des sıttliıchen Lebens) « S Hıerüber hat Hermann
erstmals auf dem schwedisch-deutschen Theologenkonvent in Uppsala 1928
vo.  en em damals lediglı der Jjetzt 1m Inhaltsverzeichnis in Paren-
these beigefügte Untertitel als ema dıente, 1st offensichtlich, daß der Re-
ferent darauf mıiıt einer Lutherinterpretation nNntworten gedachte, die 1n
der Aufsatzfassung dann auch 1mM Haupttitel angekündigt wiırd.

Die besondere Erwähnung dieses Aufsatzes möchte als Beıispiel dafür
stehen, daß dıe Vielschichtigkeit der denkerischen Leıistung Hermanns auıch
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dıe Religionsphilosophie seiner Zeıt und der Vergangenheıt mit einbezieht.
Es VO  w} der Weite seines Ansatzes, WL 1n einer Anmerkung 1m
gleichen Atemzuge der relıg10nsphilosophıschen Arbeiten UN der uther-
studien se1InNes fast 90Jährıig verstorbenen Lehrers Carl Stange gedenkt, dem
der N Autfsatzband übrıgens als Ausdruck des ankes für ein halbes
Jahrhundert währende Anregung und Bereicherung gew1ıdmet 1st. (S 44.5)
Dankbar verbunden we1iß siıch Hermann 1in der gleichen Fußnote den dog-
inNneN- und reformationsgeschichtlichen Forschungen VO  a Seeberg, Fr
Loofs un ee

Der Inhalt des Aufsatzes hat außer mit Luther mit dem Phılosophen
Cu. der in achen der Wıllensfreiheit kritisch hören ISt Wenn PINEYT

NSeTEC Forderung, die Frage nach der Freiheit allererst ıne ethische und
dann EerSst ıne phılosophische Frage sSeInNn assen, rfüllt, ist das doch
Kant! Ja, selbst W ar doch einer uLNseIrer Lehrmeister für dieses MN}
orgehen. L mußte das Wissen aufgeben, ZU Glauben Platz be-
kommen: dies se1n Wort dürten WIr nıcht VErSCSSCN. Zwar W ar das Wiıs-
SCH, das aufgeben wollte, ein Wıssenwollen übersinnlicher, metaphysı1-
scher Dınge mit der Vernunft Und das Glauben, für das Raum schaffen
wollte, dıie relig1ösen een, VOTL em VO  3 Gott und Unsterblichkeit,
sofern das sıttlıche Gewiıissen s1€ ordert. Dieser Glaubensinhalt W ar gewiß
noch ein recht reduzijertes Christentum.« S 47)

Wenn Rudolt Hermann icht LLUT Kant, sondern auch alle anderen INar-
kanten Gestalten der Geistesgeschichte etwa die Dichter der deutschen
Klassık in sSeiIn Denken mıt einbezıeht, ist um er veranschla-
SCH, daß auf die Menscheitsfragen doch fortgesetzt miıt Luther antwdrtet.
In einem anderen Autsatz mi1ßt Hermann IL Partıen QUS der es  te
christlicher Eth Luthers thischen Gedanken (S 17 urch das
immer lebendige Fragen nach dem, W ds die Menschen, respektive die 110-
sophen, bewegt, geräat ohl keiner Stelle in das VO  - der gegenwärtigen
Theologie mıiıt echt gefürchtete Ghetto des onologs. Der Kantischen
These » Du kannst, denn du sollst« wiıird VO  H dem christlichen Denker stand-
gehalten und ihrer Teilberechtigung nachgespürt. Hermann stellt icht ZU-

erSst VO  - siıch A Fragen, sondern äßt S1€e€ sich gestellt se1IN, nımmt S1e TNS
und en ihnen nach oft bis ın die nächste Kollegstunde hineın,
weil einem studentischen nliegen nıcht sofort durch vorschnelle Antwort
das Gewicht nehmen 11l

In Zusammenhang mit der zitierten Vortragsreihe spricht sich auch der
Philosoph Hermann dUS, dessen Sätze keinem un Lutherschem
Denken in untragbarer Spannung stehen. iıne Bewältigung der IThemen
» Willensfreiheit und Gute er 1m Sınne der Reformation« schließt Ja
nıcht dUuS, dafß Denkformen entwickelt werden, die Luther noch keine be-
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drängende Wirkliıchkeit 2a B Hıer kann für Hermannsches Denken ber
das Problem der » Zeitlichkeit des illens und der eitlichkeit des Natur-
zusammenhangs« S 5) 1Ur seine relig1ionsphilosophische These erinnert
werden, die das VO:  3 Gott gegonnte Stück Zeıit 1n der Gesamtwirklichkeit
1Ns Auge faßt: » Die Natur mit ihrer Regelmäßigkeıit und ihren Sog!  ten
Wıederholungen 1n Wirklichkeit handelt sich methodisch abgeleitete,
abstrakte Jeichungen des orschenden Denkens ist celber ein Stück Zeeıt
in der Gesamtwirklichkeit, über der dıe Zeitlichkeit und ınmalıgkeıt nicht
anders steht als über eigenen Daseıin! Das ist der Ausblick, dem
uns das I (selbst bın meılne Zeeıt: schließlich führt Nes Dıng währt seine
Zeıit!« S 58) Diıesem vielzitierten Satz Hermanns wurde einer Disser-
tatıon, 1960, nachgedacht; S, ın M I1961, Sp 708 Die (sesamt-
wirklichkeit, die 1r!  eıit des Je einmalıgen, unwiederholbaren Men-
schen mıiıt seiner ıhm eigenen Zeıit 1st unmittelbar auf den göttlıchen Wıllen
bezogen. Das »Ich bin« (S 59) ist unverwechselbar auf das Du angelegt.

Und auch in solchem Zusammenhang kann Hermann das Problem der
Freiheit und Unfreiheit des Menschen 1Ur mıiıt dem Lutherschen Satz VO  e
der völliıgen Unfähigkeit des Menschen AAy (Gsuten beantworten. Der Auf-
saftz gipfelt 1n der Überschrift des Schlußkapıtels: » Die guten er. Sind
eigentlich Gottes erke! sS1e lehren uns keinen andern Gott kennen als
den, der als der Verheißer und der Erfüller dem Glauben sıch oftenbart
hat.« (S 4 Das el I1l. dAs Selbst dıie Frage der bona ist nıcht
anders beantworten als miıt dem Hıinweis auf das Sola fide

Von dieser Warte aus behandelt Hermann dıe Kontroverse zwıschen arl
oll und Wılhelm Walther S 77 » Wenn also der Sünder 1n Wahrheit
schon jetzt gerecht heißen darf, lıegt eben dem Einbezogensein des
Glaubens alles. Der ranke und der Arzt gehören 1U  — ZUSaAMMECN, S1€e bılden
ıne Einheit, und eben dieser Zugehörigkeit des Kranken ZU Arzt hängt
jenes Jetzt (Jetzt-gerecht). Der Glaube rechtfertigt, indem auf die kom-
mende Gesundheit zugeht. Die Gesundheit ommt, gew1ß S16e, DZw. jene
Einheit, den Glauben S1Ee hervorgerufen hat.« (D 87) »50 gehört also ein
verheißendes Vorausnehmen INnmmen miıt dem Gerechtsprechen (repu-
tare) un bildet mıiıt ıhm den rund besser aber WITr ohl gleich den
TUN! und oden, auf dem bereits jetzt 1IseCTE Gerechtigkeit blüht un!
vorhanden ist.« (S 88)

Zur Säkularfeier der Augustana hat Hermann 19030 eine theologische
Würdigung dieses Bekenntnisses verfaßt Wieder nımmt die Rechtfertigung,

1n diesem die kxegese des vierten 1kels, den meisten Raum
Unter der Bezeichnung » Die Rechtfertigung un!: der evangelische Glaube« Wer-
den 1in dem umfangreichen ersten ‘"Teıl eines weıteren Autfsatzes hen auch die
Schätze der Rechtfertigungslehre 1n den Bekenntnisschriften ausgebreitet, 250
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1n. Hermann beginnt mit der Behauptung, daß dıe keinen » SO edeu-
tenden Eindruck« mache, WEn 111a s1e heute lese (D 89) Er tut 1m folgen-
den indem ausführlich 1n den 'lext eingeht und unter sorgfältiger FKın-
beziehung der Sekundärliteratur alles, die Botschaft dieses folgenträch-
tigen Glaubenszeugnisses wıeder 711 Leuchten bringen. Man darf diese
Studıie dem TLiefgründıigsten rechnen, W asSs in den veErSaANSCHCH Jahrzehn-
ten ZULC uslegung der geschrieben worden ist

Hermanns Lutherforschung 111 gestaltende Kräfte freilegen. Es ist icht
NUur statistisch aufschlußreıich, sondern signalısıert den Wirkungsradıus Her-
I  9 wWenn ia  3 den ersten Verwendungszweck eines jeden Beıtrages 1
Inhaltsverzeichnis DZw. laut Auskunft 1n den Anmerkungen verfolgt. Es sind
oft bedeutende Anlässe gewählt, »Luthers theologisches Grundanlıegen«

veranschaulichen. Die gleichlautende Überschrift tragt ine Greiftswalder
Universitäts-Festrede SS 450° Geburtstag Luthers Darın und 1n mancher
anderen Publiıkation macht Hermann deutliche Reserven die 'Theolo-
gıe arl Barths un seiner Schüler geltend. Seine Stellung ezieht auch
hierfür be1 er »In der eologie UÜHHSCFGI Läre hat sich die wunderliche
Streitfrage erhoben, ob der Artikel, der Glaube Gott den Schöpfer,
erst durch den zweıten und drıitten, den Glauben Christus und den e1ll-
SCH Geist, seine Deutung rhalte und möglıch werde, oder ob auch schon
für sich sel. Luther annn in der 'lat reden, als el mit dem ersten

alles gesagt. ber das ist iıcht geme1nt, als genuge ZU4: Not der
ers Artikel, sondern S daß der Artikel VO  - der Schöpfung bereits den
ganzen Glauben ordere. Jenes VOoO. Glauben und Irauen, W as schon 1n
elementaren Dıingen und Lagen VonNn uns gefordert Ist: en WIr eben nıcht,
und können erst 1n Christus wiedererhalten.« (S 160)

Der Geschichtsbegriff kommt 1m nächsten Autfsatz ber » Vorsehungs-
un! Heilsglaube bei Luther« (S 167) ZULI Sprache. Hermann nımmt den
Begrift aUus der eın philosophischen Sphäre heraus und beschlagnahmt iıhn
für seine eologische Fragestellung: » Der Vorsehungsglaube verweılst auf
Gott und meıint ın Der Glaube Ikann sich iıcht celber melnen« S 169).
Ost iNnan den Providenzglauben VO  j dem göttlıchen Gegenüber und nımmt

dem Chrıisten seine Weltüberlegenheıt, dann der Philosophıie oder
der Weltanschauung anheim. Hermann gewıinnt die öhe des biblischen und
auch Luthersche Zeugnisses durch den chlichten Hinweis darauf, daß der
TIist »den en Gott LL1UIX walten« aäßt (S 176) Dieser Glaube alleın halt
Gottes Handeln sub contrarıo AdUs. » Die Verborgenheıt und Befremdlichkeit
des andelns und irkens Gottes« (S 174) dürten den Christen nıcht
chrecken Gottes ühlen un (Gsottes Hammer können NUr WCI-

den »auf dem en des Gegenüber mıit Gott« CS 175 An diesem
Ihema gehören Luthers en über Gottes Wundermänner und » Larven:.
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Hermann hebt dazu Luthers Meınung heraus, » Gott verhülle SseiIn Werk-:,

den Glauben üben«e«. (S 187)
Miıt dem Problem des göttlichen andelns 1mM Gegensatz beginnt eine

weıtere Studie, dıie sich un: dem ıte » Grundzüge der Theologie Luthers«
als ıne » Amica EXEDESIS« Erich eebergs gleichnamıgem Buch versteht,
das 19040 erschıien S 195) Hermann beschränkt sich darauf, iıhm wesent-
ıche Punkte der Seebergschen Konzeption noch einmal profilieren.

Hermann hat immer geliebt, die Lutherinterpretation Einzelab-
schnitten aus Luthers Schriften vollziehen Die Abhandlung ber das
Verhältnis VO  ; Rechtfertigung und et hatte Römer in der OÖmerbrief-
vorlesung ZUT rundlage. In der Aufsatzsammlung egegnen noch ıne
€1 anderer auf bestimmte Lutherschriften bezogene Studıen, Ausfüh-
NSCH über die Zirkulardisputation über Matthäus I (S O: und
Frörterungen ber die lex nach Luthers Antinomerthesen. Die Zirkular-
disputation dokumentiert 1539 Luthers unüberbrückbaren Gegensatz ZU

Papsttum. Hermann weist ein übriges Mal darauf hın, dafß Luther nıcht die
außeren Phänomene der Papstkirche kritisiert hat, sondern das Papsttum
VO eschatologischen Gesichtspunkt, und damit zugleich VO  3 der Gestalt
des Antichrists und des 'Teufels« her versteht. S 248)

Wie iın manchem anderen Zusammenhang, hält der Vertfasser auch hier
iıcht zurück, wenn ıhm Luthers AÄAntwort in der aufgeworfenen "LThematik
nicht ganz zureichend erscheint. Er faßt seline Kriıtik über dıe Disputation
iın folgendem Satz zusammen » Gegenüber manchen oftenen Fragen 1m Ver-
auf uNserer Disputation darf INnan SagCNH: theoretisch steht Luther 1mM Rın-
DCH mit den Fragen, Ww1e denn auch das Problem Staat und Kirche theoretisch
ohl kaum Sallz lösbar Ist eht Luther theoretisch VO  3 der Ordnung des
Gottesreiches und VO  - einer vollkommenen christliıchen Haltung AUS,
ommt die Würdigung des Weltlichen nicht immer S anz seinem echt.
Es ommt bisweilen ıcht Ballz heraus, daß dıe Welt Gottes Welt 1st.«
S 249)

War ZW AAar bisher der Kirchenbegriff in fast jeder Abhandlung mi1it ZULF.

elle, wıdmet ıhm Hermann 1L1U.  - doch einen dNZCH Aufsatz, da ja über-
haupt der Neuansatz des Reformators mıiıt einem ucCcNnh, auf Grund seliner
Bibelexegese SCWONNECNE: Kirchenverständnis tun hat. Daß Hermann
ZU ersten Mal mıt diesem 'LThema 1im schweren Jahr 1946 auf einem Pfar-
rerkursus ZUT Klärung der Begrıiffe dienen wollte, ist besonders dankenswert.
Seine Ausführungen oipfeln 1n einer Definition, der iıhrem Vertasser sehr
el lıegt: Was nach evangelıschem Verständnıis die Kirche sel, drücken WIr
jetzt dUusS, sS1e 1st Scharung derer, dıe die 'Taufe haben, die 1Del, und
‚WAar dem Prinzip des rechtfertigenden Glaubens« © 349) Diese
durch Jahrzehnte hindurchgetragene ese hängt mıt Hermanns Grund-
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verständnıs ZUSaIMIMECN, daß auch die Es  atologıe vornehmlıich handeln
hat VO  — der 1r!  eıt iner Gemeinschaft mit Gott.

Es bedarf nach dem bereits Vorgetragenen keiner langen Erörterung mehr
darüber, Kırche primär als » Gemeindekirche« gefaht sehen, auch 1er 1mMm
Gegensatz römischem Kirchenverständnıs, das anders definiert werden
muß. Das heimliche ema der aNnzCNH Abhandlung 1st dıie Ablehnung kkatho-
lischen Denkens hinsichtlich des Priester- und Sakramentsbegriffs. Hermann
11 jeder Form VO  3 Institutionalismus entgehen und ftormulhiert deshalb:
» Glaubenssätze, auch solche ber dıe Kirche, handeln VO  $ Glaubensaussagen
über (iottes Selbstoffenbarung, icht VONn Selbstaussagen uUuNseIeXI christ-
en oder kiırchlichen Existenz« (S 5” ) Man wırd solchen Sätzen ZUrFrC K1I3-
rung der eigenen Position NUr zustimmen können.

Wenn jetzt erst ein Beıtrag über Luthers re VO Sünde und echt-
fertigung erscheint (S 391 dann el das nıcht, dieses ema se1 bisher
3  + verhandelt worden. Es stand bereits se1it der Monographıie VO  - 1930
in der Mıtte Der 1U  3 noch einmal die Problematık aufnehmende Beıtrag,
erstmals 1052 1n der 'Tübinger Sammlung gemeinverständlicher Vorträge
un Tr1ıften aus dem Gebiet der Theologie und Religionsgeschichte erschlie-
NECN, niımmt 1ne kostbare Tiefenlotung VOIL, die Luthers bewegendste Aus-
SCH ZULC Sache erreicht: »peCCatoOor est, qu1 parturıtur«. S 309) Was ZUE

Geburt drängt, ist bereıits »der der Abkehrstellung des geschichtlichen
Lebens VO  3 Gott« teilhabende sündıge Mensch Wır siınd »alter als das Be-
wußtsein cselbst Und erst Wenn das ewußtsein erwacht, g1ibt CS auch
'lat und Werk« (S 399) Miıt plastischen, einprägsamen Beispielen erl/äutert
der Verfasser das Vorgegebensein der un und des Sündıg-deins, aber
auch des Gerecht-Seins Die auft Gottes Urteil hasıerende Re  tfertigung
versteht siıch iıhrem alt nach als persönliche Gemeinschaft mit (ott (s
O  en Hermann meint das nıicht (S 403) In »metaphysisch spekulatıver
Begrifflichkeit, sondern VO  } seıten seiner (Gottes persönlıchen Zugänglich-
keit er, die den Menschen dem macht, W ds ist. Und das gıilt icht erst

Jenseıt1ig, w1e denn auch icht einer Idee VOomn menschlıcher Natur und
Übernatur orlentiert 1st.«

Miıt dem bereits oben zıtierten Gemeinschaftsbegriff überholt Luther nach
Hermanns Interpretation die reformatorische Debatte über dıe forensische
bzw. eftektive Rechtfertigung (S 25 e WE Gott rechtfertigt, el
das und dürfen WIr ausdrücken: stiftet Gemeinschaft zwischen ihm
un! uns, bZw. stellt s1€e wieder her. Die (Ginade« bedeutet also vornehmlıch
weder ine Art iımmlıscher Qualität (gegen römisches Denken) Men-
schen noch auch eigentlı den freigesprochenen Menschen elbst, sondern
Gottes, Christus ausgesprochene, uld und Freundlichkeit. Da zeıgt also
Gott, wWwer Er 1st. Und die Gabe:« 1st der Glaube Christus, den der
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ens ZW ar nıcht aufbfingt, in dem aber SCH darf, WeTr ist. In dieser
abe wird der ens: seines Selbst erst recht inne. Und Gottes (semeın-
cchaft mı1t ihm wıird dann unmıiıttelbar auch zux Werk.«

Selbst wer Hermanns Theologie 1Ur oberflächlich verfolgt, WIr! unschwer
teststellen, daß ihn abgesehen VO  — dem Höhenflug der eben behandelten
Ihematık ine €e1 VO roblemen ständıg beschäftigen, dıe ZW ar kaum
In die Miıtte der Theologie gehören, aber ebenfalls nıcht ohne den Blick auf
die Zentrallehre der Reformatıon lösen sind. Dazu gehören ZU Beispiel
die Exkommunikatıion und der AÄAntinom1ismus. Zur Abwehr der zuletzt
genannten re enfaltete Luther bekaanntlıch autfs NeH6 se1in (jesamtver-
ständnıis VO  —3 (iesetz und Evangelıum. Das zeıigt Hermann auf, weIlst aber
auch bezüglıch der Exkommunikatıiıon bei er darauf hın, daß dieses
Teilproblem das (Ganze angeht. Luthers Auseinandersetzung mM1t der OÖm1-
schen Theologen Erastus 1st der Anlaß, diesen Fragenkomplex ausführlich

enttfalten. Hermann ist nıcht in en Konsequenzen bereıit, hier Luther
folgen, meldet aber auch erhebliche edenken manche modernen

Bestrebungen 1n der Kirchenzucht an.
Daß Hermann es andere qls die Exhumierung historischer Stoffe meıint,

Wenn sıch SA1T Bewältigung der Gegenwartsprobleme Luther wendet,
1st auch selner Behandlung der Antinomer- Thesenreihen erkennen. Er
I} Luthers Verständnis VO  3 Gesetz und Evangelıum als ine Menschheits-
frage begreıfen. Selbst hier steht weıtab VO  $ der Gefahr für die 'Iheolo-
o1E, 1n eine Ghettosituation geraten » Und wenn vielleicht wirklich
nıcht jedermanns 1€ se1In INnas, se1in edanken-, Gefühls- und illens-
en hlerauf (auf die Gemeinschaft (Gottes mMit uns) 1n SUZUSaHCI stefter Ar
dacht gerichtet halten oder einer kirchlichen Kegulierung untfer-

stellen, 111 Ja die Gottes- und Nächstenliebe als der iInn und Inhalt des
(jesetzes (Gottes 1Ns konkrete Leben und in se1ne täglichen Anforderungen
und Schwierigkeiten hineingenommen se1n. Und sowohl dıe rhöhung uNnsc-

res Lebens, die damıiıt gegeben 1Sts w1e der tiefe Ernst der TE Luthers
VO  . (sesetz und kKvangelıum, Buße und Rechtfertigung ist das, W as gerade
WIr in einer Zeıt, dıe dem entfremdet ist, NEU verankern neiten sollten.«
(D 485)

Miıt einer kurzen Studie ZU evangelıschen Verständnis des » ASsensus«,
der Zustimmung ZUr anhrheıt der christlichen ehre, chließt der

Band ab Hıer entwickelt der Verfasser noch einmal die Breıite eines Pro-
blems 1n Auseinandersetzung mit der Dogmen- und Theologiegeschichte.
Auch VO  — dieser Teilfrage her lenkt Hermann den Blick auf den Glauben
Die urzel liegt einem att; einer Blüte, einer Frucht als 5Symptomen des

Auft seine Anregung geht eine Dissertation VO  e uth (jötze zurück: Wıe Luther
Kirchenzucht übte, Berlın 1959).



» Zusichselber-Kommens« der Pflanze Grunde (D 491) » Wır
wenden dieses Bıld auf den Glauben selber d} und AT auf SC1MN Verhältnis

dem Gott der SO kommen WITLFr Verständnis des
Gott hat das Seine Er hat gehandelt und geredet Das lıegt unseTeIN

FEıngehen darauf GF Nichteingehen) vorauf Sıch davon bestimmen
lassen, ISTt die Funktion des Gott hat nicht geschwiegen und sıch
nıcht Sphäre der Unzugänglichkeit gehalten (

Es 1STt iıcht VO  $ ungefähr daß dıe eNnrza der dargebotenen Eunzel-
themen VOT Jahren ZU eıl schwerer Zeıt mündlich Vvo  en WOT-

den WAar Man wiıird auch dafür danken aben, daß der Vertfasser Orte und
Gremien angegeben hat, denen Lauf der Jahrzehnte das Vorgetragene
ursprünglıch zugedacht WAAr. Dadurch wird Cin VO der Breiten- und
Tiefenwirkung sıchtbar, die Rudolt Hermann 1ı SCINCI Lutherforschung für
dıe Gegenwart erzielt hat

Niıemand sollte INEeE1INEN miıt diesem Kurzreftferat den Reıchtum, der hier
OoOlen 1St auch 11ULr annähernd eingefangen haben Was Hermann

bietet, 1st doch etwa ine Gesamterfassung der 'Theologie Luthers, die
den Vorzug hat C1N! vorschnelle Systematisierung schon dadurch

vermeıden, daß eben eın paragraphiertes 5System versucht wiıird j1eimenr
entspricht 6S der Denkweise Luthers selbst WEenNnNn Anzahl VO  . Ze11-

tralen Ihemen das Entscheidende seiner 'Theologie NeUu ANSCHANSCH
und dadurch eEINgeEPCaAagT wırd Es gehört den eindrücklichsten Erlebnissen
mıiıt diesem Buch daß SC1HN Verfasser AUuS$s erstaunlichen chatz des
Einzelwissens heraus sich der ständıgen Mühe VO Eınzelauslegungen unter-
zieht Insofern bietet die Aufsatzsammlung mehr, als C1in Lehrbuch elisten
könnte nbeschadet dessen ann der uns nach donum SUDCI-
dditum nıcht unterdrückt werden, das zusammengefaßten Darstel-
lung der Lutherschen eologie bestünde, die aber keinesfalls die erfreu-
iche Vielfalt der Aufsatzsammlung wiıird bzw entbehrlich machen
kann

Es 1ISt beabsichtigt auch anderweıtig geäußerten Bıtten entsprechen un
Hermanns Kollegmanuskript über die Theologie Luthers sachgemäßer
Bearbeitung edieren Dieses Unternehmen darf angesichts der 1er VeOeI-

borgenen Schätze W16 viele Hörer VO 1ns WISsSen sechr begrüßt werden


